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Schuldloſes Opfer der engliſchen
Criminalgeſetze.

Von der engliſchen Juſtiz und ihren man-
nichfaltigen Gebrechen, (der ſtrengen Verur-
theilung nach dem Buchſtaben des Geſetzes,
in ſeiner allzuharten, allzuunterſchiedsloſen

Strenge ſind ſchon ſo mancherlei Beiſpiele
aufgezeichnet, daß vielleicht nachſtehende Ge

ſchichte, deren Wahrheit verburgt iſt, und ſich
wenigſtens vielleicht zu einer Ballade und thea-
traliſchen Bearbeitung eignen möchte, in Eng
land weniger Theilnahme erregte, als bei den
deutſchen Anverwandten und Bekannten der
Familie des unglücklichen Schlachtopfers.

Als im Jahr 1805 die Franzoſen Hanno-
ver unerwartet uberfielen und beſetzten, die
kleine, aber tapfere hannöverſche Armee, von

der Uebermacht erdrückt, ſich zu capituliren
genöthigt ſah und auseinander gehen mußte,

gelang es Herrmann, einem braven Unter-
officier, mit einer Menge ſeiner Kriegscame-

raden, ſich nach England zu retten, wo man
ihn als Lieutenant bei einer deutſchen Legion
anſtellte. Seine Frau, mit ihrem einzigen
Sohne Fritz, folgte ihm bald nach und blieb

in London bei deutſchen Bekannten wahrend
ihr Mann die Feldzuge in Portugal und Spa-
nien mitmachte, auch dort, beim Sturm einer
Feſtung, ſein Leben einbußte und die Wittwe
mit ihrem Sohne in kummervoller Lage, fern
von Anverwandten und Blutsfreunden, im
fremden Lande zuruückließ. Der Gram tödtete

im folgenden Jahre auch die verlaſſene Wittwe;
ihres Sohnes Fritz, eines aufgeweckten mun-

teren Knabens, nahm ſich, nach dem Tode der

Mutter, ein benachbarter Schloſſermeiſter an,
und bildete aus ihm einen fleißigen, braven
und geſchickten Schloſſergeſellen, ſo daß er, als
auch ſein Pflegevater ſtarb, der ihm nur ſeine
erlangte Brauchbarkeit zum Erbtheilhinterließ,
in einer bedeutenden Werkſtelle ſein gutes Un
terkommen fand. Allein ſtand nun der arme
aber heitere junge Fritz, nur eine Bekannt-
ſchaft war ihm geblieben, ein gutes ehrliches
Maädchen der Nachbarſchaft, die ſich durch
Nähterei recht artig ihren Unterhalt erwarb
und die trotz dieſes Gewerbes, und trotz ihrer
Unabhängigkeit, als elternloſe Waiſe, völlig
bei unbeſcholtenem Rufe blieb, von ihren Be
kannten geſchätzt und hinreichend mit Arbeit
verſehen wurde. Es war wohl naturlich, daß
zwiſchen Fritz und ſeiner Schönen ſich bald
ein zartliches Liebesverhältniß einſtellte. Er
war recht herzlich in ſein Mädchen verliebt und
ſie hing mit ganzer Seele an ihm; beide glaub-
ten dem Zeitpunkt ihrer Verbindung nahe zu
ſeyn; ſahen ſich alle Tage und hatten ſich ſchon
ſo ziemlich zu ihrer Wirthſchaft vorbereitet.

Eines Morgens ward der junge Mann in
ein Haus, dicht an der Wohnung ſeines Mad
chens gerufen, um ein zugeworfenes Schloß
wieder aufzuſprengen. Er that dies und
wollte wieder heim gehen; als ihm natürlich
der Gedanke beifiel, hurtig ein paar Augen
blicke zu ſeiner ſo nahſeienden Geliebtenhinauf-
zuſchlüpfen, und ſich: „wie ſie geſchlafen
habe?“ zu erkundigen. Gedacht, gethan
Sie wohnte im fuünften Stockwerk; ihr Vor
haus pflegte verſchloſſen zu ſeyn. Der junge
Schloſſer klingelte daher auch jetzt; aber er



klingelte lange vergebens. Dies nahm ihn
Wunder; daß ſie bereits ausgegangen ſeyn
ſollte, dazu ſchien es ihm noch allzu früh; es
erwachte daher die eiferſüchtige Beſorgniß:
„„Wie? Wenn ſie ſich vielleicht mit Fleiß ver-
leugnen wollte; dich geſehen und irgend etwas
Unrechtmäßiges zu verbergen hatte.“ Ein
ſolcher Argwohn im Kopfe eines feurigen Lieb-
habers iſt faſt immer ein ſchlimmer Gaſt. Mit
jedem neuen Klingelzug ward daher auch jetzt
ſein Verdacht ſtarker. Er legte daher ſein
Ohr an jede Spalte der Thuüre und glaubte,
nach der gewöhnlichen Art der Selbſtqualer,
wirklich drinnen ein Fluſtern und ein Raſcheln
zu vernehmen. Natuürlich daß durch alles dies
ſeine Unruhe trefflich wuchs er ſann bereits
hin und her auf Rache, und endlich ſiel es ihm
ein, daß er ja ſo eben durch ein günſtig ſchei-
nendes Ungefahr ſein Handwerkszeug bei
ſich habe.

„Wie,“ dacht' er, „wenn ich mich nun deſ-
ſen zur Eröffnung dieſer Thüre bediente. Jſt
meine Braut treulos, ſo verdient ſie Beſcha
mung, und unſer Handel iſt getrennt. Aber
wie wenn ſie nun noch ſchliefe? Mußte doch
warlich ein Todtenſchlaf ſeyn! Und zudem iſt
ja dem Braäutigam auch wohl ſolch eine Ueber-

raſchung vergoönnt.
Noch während dieſes ungeſprochenen Mo-

nologs bediente der Eiferſuchtige ſich bereits
ſeiner Handwerkszeuge, eröffnete ziemlich leiſe
die Thuüre, fand das Zimmer offen und huſchte
hinein. Jetzt ſah er, daß ſein Verdacht unge-

ruündet geweſen, und ſein Maädchen wirklich
chon ausgegangen ſey. Er wollte ſich daher

ſogleich wieder entfernen, als ihm auf ihrem
Arbeitstiſche ein kleines, niedliches verſchloſſe-
nes Käſtchen in die Augen fiel. „Was iſt
das?“ ſetzte er ſeine Gedankenreihe fort:
„Noch nie ſah ich dies Kaſtchen bei ihr. Es
iſt ſo leicht; höchſtens können einige Papiere
darin verwahrt ſeyn. Jch will einen Scherz
machen, wills mitnehmen. Wenn ſie's vermißt,
auf wen wird ſie wohl rathen? Sicher wird
ſie zu mir kommen mir's klagen. Jch laſſe
ſie dann ein wenig in der Angſt zappeln, zeig
es ihr endlich, mache den Argwöhniſchen, ver-
muthe Liebesbriefchen darinnen und ſo weiter;
kurz, ich will's mitnehmen.“ R.

Auch dieſen Einfall vollführt er, machte
ganz geſchickt die Saalthure wieder zu, und ent
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fernte ſich, von Niemanden im ganzen Hauſe,
wie er glaubte, bemerkt. Kurz darauf kam
die Nahterin heim an der Saalthüre bemerkte
ſie nichts; aber beim erſten Eintritt ins Zim-
mer vermißte ſie ſofort ihr Kaſtchen, denn ſei-
netwegen kam ſie wieder nach Hauſe; es waren
Spitzen von einigen hundert Pfund Sterling
am Werthe darinnen; ſie hatte ſolche vorher
ſchon zu der Herrſchaft, der ſie gehörten, und
von welcher ſie dieſelben zum Ausbeſſern er-
halten, wegtragen wollen aber unglucklicher
Weiſe uber andern Dingen vergeſſen. Jetzt,
als ſie ſolche vermißte, erhob ſie ein lautes
Geſchrei. Jm ganzen Hauſe lief ſie umher,
erzahlte Jedermann: daß ſie beſtohlen worden
ſey fragte, ob man keine Spur von den Die-
ben ihr geben könne! und überließ ſich bei ei-
nem Verluſt, der ihr ſo unerſetzlich ſchien, der
äußerſten Verzweiflung.

Der Wirth, als er von ihrem Unfall erfuhr,
ſowohl zum Mitleid gegen das arme Maädchen
bewegt als fur den guten Ruf ſeines Hauſes
beſorgt, ſchickte ſofort nach einem Polizei-
Commiſſar; es ward die ſtrengſte Unterſuchung
in allen Stockwerken angeſtellt, man fand na
turlicher Weiſe das Kaſtchen nirgends. Bei
den ſämmtlichen Hausgenoſſen ward nachge-
forſcht, wen ſie kommen oder gehen geſehen;
und die Gerichtsperſonen waren ſchon im Be
griff ſich zu entfernen als eine Strumpfhand
lerin, die dieſem Hauſe gegenüber ihren Laden
hatte, durch dies Getummel herbeigelockt ward,
und von dem Vorfall hoörte.

„Je nun fing ſie ganz in ihrer Unſchuld
an Jemand hatt' ich doch wohl unterdeſſen
ins Haus hinein und wieder heraus gehen
ſehen, der allerdings oben geweſen ſeyn muß
aber der wird unmöglich der Dieb ſeyn.“
Man fragte ſie: Wer das geweſen ſey?
„Der Jungfran ihr Braäutigam; er blieb ein
geraumes Weilchen darinnen.“ Bei dieſen
Worten erblaßte das arme Madchen, und ver-
ſicherte, daß der gewiß nichts wegnehmen
wurde; aber der Polizeibeamte behauptete:
daß auch bei ihm Nachſuchung geſchehen müßte.
Man ging hin; auch jetzt war er wieder aus-
gegangen aber man durchſtoöberte ſeine Kam-
mer, und ſiehe da, das vermißte Kaſtchen war
eines von den allererſten, was nur ganz ein
klein wenig verſteckt in die Hände der Suchen-
den ſiel.
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Sogleich folgte ihm die Polizeiwache an

den Ort, wo er hingegangen war, nach. Der
arme Fritz ſtaunte nicht wenig, als er ſich
verhaftet ſah; doch er ſchien wieder guten
Muthes zu werden, als er hörte: warum dies
geſchehe. Er erzahlte ſofort alles, was wir
kurz vorher erzählt haben er geſtand, daß
er die Saalthür aufgemacht, dies Kaſtchen

mitgenommen und einen Spaß mit ſeinem
Mädchen haben wollen; aber er erſchrack ſchon
ein wenig, als man ihn verſicherte: daß vor
Gericht ein ſolcher Spaß nicht gelte; ſondern
daß auf Aufſprengung einer Thuüre in des Jn-
wohners Abweſenheit, und auf die Entwen-
dung einer weit geringfugigern Sache, nach
engliſchen Geſetzen, der Strang ſtehe. Er
entſchuldigte ſich zwar, daß dies alles, der
Abſicht halber, fur keinen Diebſtahl gelten
köonne; er erbot ſich zu dem feierlichſten Eid:
daß er jetzt erſt erfahren habe, was in dieſem
Kaſtchen, deſſen Schloß er nicht angeruhrt
habe, enthalten ſey. Aber man erwiederte:
daß dies eine leichte Ausrede jedes Diebes,
und ein ſolcher Eid, auch falſch geſchworen,
ſehr begreiflich ſey, zu dem man ubrigens ei-
nen ſolchen Beſchuldigten nicht laſſen könne.
Und der peinliche Proceß wurde in aller Form-
lichkeit eröffnet.

Der Aermſte wurde nun vor die Geſchwore-
nen gebracht, da entfiel dem Unglücklichen beim
Anblick der Jury das Herz. Umſonſt gab ihm
ſein bisheriger Meiſter, umſonſt jeder ſeiner
Bekannten das Zeugniß des unſtraflichſten Le-
bens. Umſonſt warf ſich ſein verzweiflungs-
volles Maädchen zu den Fußen des Gerichts;
umſonſt ſchienen ſelbſt dieſe, ſo wie ganz Lon-
don, von ſeiner Unſchuld uberzeugt zu ſeyn.
Die Aufſprengung der Thure, die Mitnahme
des Kaäſtchens war eingeſtanden, der tödtende
Buchſtabe des Geſetzes ging allen Rückſichten
vor und die Geſchworenen mußten ihr „Schul-
dig!“ der Richter die Todesſtrafe ausſpre-
chen. Auch der letzte Verſuch des ungluckli-
chen Maädchens, die Gnade des Königs an-
zuflehen, mißgluckte. Der todtkranke Monarch
war nicht zu ſprechen und zu keinem ferneren
Geſchaft fahig da das Todesurtheil ſchon
beſtätigt war, ſaäumte man, nach engliſchen
Geſetzen, auch nur wenige Tage mit der Hin-
richtung, und waährend der Rettungsverſuche
des verzweifelnden Mädchens, beſchloß der

Unglückliche eines Morgens am Galgen ſeit
Leben, und die vernichtete Braut erhielt nur
ſeinen Leichnam zur traurigen Beerdigung.

Was die Männer ſeyn ſollen und
wieder nicht ſeyn ſollen.

Die Männer ſollen ſeyn wie die Sonne,
namlich heiß in Liebe zu ihrer Frau und auch
wieder nicht wie die Sonne, d. h., nicht ſo
voll Flecken ſie ſollen ſeyn wie der Mond, ſo
anſpruchslos und beſcheiden in Gegenwart er
fahrener und alterer Leute, und auch wieder
nicht wie der Mond, der ſich mit Hoörnern
ſchmuckt und ſein Licht von der Frau borgt;
ſie ſollen ſeyn wie die Eule, da dieſe ein Sym-
bol der Weisheit iſt, und nicht wie die Eule,
die bei Tag nicht ſieht und des Nachts auf
Raub ausgeht; ſie ſollen ſeyn wie der Diamant,
d. h. ſolid, werthvoll, geſchliffen, und auch
nicht wie ein Diamant, der voll Ecken iſt; ſie
ſollen ſeyn wie Argus, der treu ſeines Herrn
Schätze hütet, und nicht wie Argus hundert
Augen fur die Madchen haben, wenn ſie ein
mal zu Hymens Fahne geſchworen; ſie ſollen
ferner ſeyn eine Muſterkarte der Tugenden,
aber keine Muſterkarte der Moden; ſie ſollen
auch ſeyn wie ein Schwamm und ſtill fortglü-
hen in beſtandiger Liebe, aber auch nicht wie
der Schwamm leicht Feuer fangen.

Jn England hat man jetzt einen koloſſalen
Wagen erfunden, der Reiſe Haus genannt
wird. Derſelbe iſt ſo hoch, daß ein Reiter zu
Pferde nicht in die Fenſter ſehen kann. Ra-
der, Federn und das ganze Untergeſtell ſind
von vorzuglicher Beſchaffenheit. Man ſteigt
von hinten ein und gelangt zuerſt in ein Vor-
zimmer, 5 Fuß lang und (gleich dem ganzen
Wagen) 9 Fuß breit. Von hiertritt man durch
eine Thur in das Hauptzimmer, 20 Fuß lang,
9 Fuß breit und eben ſo hoch, hell und luftig,
ſehr hubſch decorirt und möblirt, mit Stuhlen,
Sopha's, Gemalden, Eckſchranken und Ser-
vicen, einem Ofen und kurz Allem, was die
Ausſtaffirung eines fur die Gemachlichkeit und
Bequemlichkeit von zwölf Perſonen berechne-
ten Zimmers erfordern kann. Durch eine ſehr
ſinnreiche Erfindung geht die bewegende Rich-
tung des Wagens in die Lange und nicht ſeit
waärts, wodurch unangenehmes Ruütteln und
Stoßen ſehr vermieden wird. Das Gewicht
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des Wagens iſt r nur 2Tons (A40 Etr.),
und zwei tuüchtige Pferde ſollen denſelben ſechs
engliſche Meilen in der Stunde ziehen können.
Man meint, daß dieſe Art Wagen, oder Reiſe-
Häuſer, in einem noch größeren Maßſtabe,
bald auf Eiſenbahnen in Anwendung kommen
werden.

Jn Perſien bedient man ſich einer Katze,
um einen Verbrecher zum Geſtaändniſſe zu brin-
gen. Man bindet ſie einem ſolchen auf den
nackten Rucken, und ſchlägt nun tuüchtig auf
das Thier los. Dann unterläßt es nicht, dem-
jenigen, auf deſſen Rucken es befeſtigt iſt, mit
Kratzen und Beißen reichlich zu vergelten, was
es erdulden muß. Nun wird der Verdachtige
befragt, ob er ſich des angeklagten Verbrechens
ſchuldig gemacht hat? Beharrt er beim Leug-
nen, ſo erhält die Katze neue Schlage, und
man fährt damit ſo lange fort, bis er bekennt,
was man von ihm verlangt. Faſt nie wi-
derſteht Jemand dieſer Tortur und unterwirft
ſich lieber der Strafe des wirklich begangenen
oder nur angeſchuldigten Verbrechens, als
ſolche Marter zu erdulden.

Ein kleiner Knabe las in einem frommen
Buche O Herr, wo du nicht biſt, iſt unſer
Tiſchler. Der ganze Fehler lag nur in der
Betonung, es hieß: O Herr, wo du nicht biſt,
iſt unſer Tiſch leer.

Klefderwechſel.
Mein erſtes Kleid ein weißes war,

Wie Engelsflugel leicht und klar;
Wie Lilienhauch und Fruhlingsluſt
Umgab es meine junge Bruſt,
Du weißes Kleid! ſo fleckenrein,
Wie oft und freudig denk' ich dein

Drauf webte ich bei ſanftem Leid
Und Sehnſucht mir ein gruünes Kleid
So grun und luftig hingeſenkt,
Wie Morgenthau die Wieſe trankt
Es malten ſich der Blüthen viel
Jn ſeinem reichen Farbenſpiel.

Jm roſenrothen Lichtgewand
Ich plotzlich wie verwandelt ſtand;
In Roſenduft und Glut gehullt

chien mir die Welt wie ich erfullt.
Doch ach, nicht lange blieb es hell,
Die Farben bleichten alle ſchnell.

Als bald die letzte Blume ſtarb,
Trug ich ein Kleid von brauner Farb';

So wie im Herbſt das welke Laub,
Wie trock'ner Blumen fahler Staub.
Am langſten blieb dem Kleid' ich treu,
Es ſchien mit jedem Jahr mir neu.

Ein ſchwer erkauftes Heiligthum,
Tauſch ich dies Kleid auch nimmer um,
Bis an des Lebens ernſtem Schluß
Jch wohl ein and'res tragen muß.
O mochte es doch fleckenrein
Wie einſt mein erſtes wieder ſeyn!

Logogryph.Funf Zeichen machen mein einſylb'ges Woörtchen aus;
Du braucheſt mich zuerſt, erbauſt du dir ein Haus.
Das erſte ne weg, ſo bin ich wie die Welt,
Und wie ihr ſtummer Fuürſt, dem mancher gleicht, das Geld,
Ein Wortchen kommt heraus, wenn auch das Zweite

ſchwindet,
Was alles in der Welt, ſelbſt Gott und Tod verbindet.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Stammbaum.

Sonntag, den 2. September, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Cand. Findeifs.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren? dem Huſar Clare ein Sohn;

dem Fabrikarbeiter Leyrich ein Sohn. Geſtorben:
die nachgelaſfene Wittwe des Juſtiz-Commiſſar Schmidt,
42 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Hausbeſttzer und Apo
theker Bennemann eine Tochter dem Schuhmachermſtr.
Biebach eine Tochter dem Regierungs Kanzliſt Kött-
litz eine Tochter; dem Hutmachergeſellen Leiter ein Sohn.

Geſtorben: der jungſte Sohn des Weißbackermſtr.
Koch, im 1. Jahre die jungſte Tochter des Lohnkutſchers
Bank, im 1. Jahre die einzige Tochter des Schneider
meiſters Wittenbecher im 1. Jahre der Buürger und
Hausbeſitzer Haßler, im 60. Jahre der Schneidergeſelle
Bernhard, geburtig aus Stadecken bei Mainz; der Po
famentiermeiſter Rauſch, im 36. Jahre ein unehelicher
Sohn, im 2. Jahre.

Neumarkt. Geborent dem Handarbeiter Lo
bel ein Sohn. Getrauet: der Handarbeiter Becher
mit H. F. Leube aus Venenien.

Altenburg. Geborken: dem Burger u. Schenk-
wirth Buße ein Sohn; dem Hausbeſttzer und Fuhrmann
Buſch eine Tochter dem Hausbeſitzer Hannappel ein
Sohn. Getrauet: der Nachbar und Einwohner
Schmidt aus Collenbey mit Fr. M. S. verw. geweſene
Oertel von hier. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des Buürgers Hausbeſitzers und Schneiders Luther,
3 Mon. 17 Tage alt; der Sohn des Fabrikarbeiters
und Einwohners Barth, 9 Jahr alt.



281

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.24. 239 9 z S eee 1

4. .27

Thlr. ſgr. pf.

120 bis 6 Hafer 28 9 bis 3
Weizen
Roggen

Bekanntmachungen.(720) Bekanntmachung. Diejenigen Hausbeſitzer und Einwohner, welche fur die
Folge, ſowohl Mannſchaften, als auch Pferde der hieſigen Garniſon in ihren Behauſungen
aufnehmen wollen, fordern wir hierdurch auf, die zu der Aufnahme der Einquartierung
beſtimmten Piegen und Stalle wahrend Abweſenheit der Garniſon, welche bis eirea den
Biſt Mts. ſtattfinden wird, ſo einzurichten, daß ſolche den geſetzlichen Beſtimmungen
entſprechen.

Wer dies zu thun unterlaäßt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn deſſen Haus nicht
eher bequartiert wird, als bis die vorgefundenen Mangel beſeitigt ſind.

Hierbei bringen wir unſre Bekanntmachung vom 24. November v. J. in Erinnerung,
wonach diejenigen Hausbeſitzer, welche den zu zahlenden Beitrag, durch Aufnahme der
auf ihre Hauſer kommenden Mannſchaften, wieder zu erlangen wunſchen, ſolches dem
Quartieramte bis zum 8. k. Mts. anzeigen müſſen.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1838.
D e r Mag et ſt e r agt.

(698) Offener Arreſt. Nachdem durch Verfügung vom heutigen Tage über das
Vermögen des hieſigen Schneidermeiſters und Kleiderhandlers Anton Philipp Gaab jun.
der Concurs eröffnet worden iſt, ſo wird Allen und Jeden, welche vom Gemeinſchuldner
etwas an Gelde, Sachen, Effecten oder Briefſchaften hinter ſich haben, hierdurch angedeu-
tet, demſelben nicht das Mindeſte davon zu verabfolgen, vielmehr dem unterzeichneten
Gerichte davon ſofort treulich Anzeige zu machen, und die Gelder oder Sachen, jedoch
mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, in das gerichtliche Depoſitorium abzuliefern.
Sollte dennoch, dieſer Aufforderung ungeachtet, dem Gemeinſchuldner etwas bezahlt oder
ausgeantwortet werden, ſo wird dieſes fur nicht geſchehen geachtet und zum Beſten der
Maſſe anderweit beigetrieben werden. Wenn aber der Jnhaber ſolcher Sachen oder Gel-
der dieſelben verſchweigen oder zurückbehalten ſollte, ſo hat er zu gewartigen, daß er auch
außerdem alles ſeines daran habenden Unterpfands- und andern Rechts fur verluſtig er
klaärt werden wird.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1838.
Königlich Prengrfwe t n Stadtgericht.

o l z.
(585) Nothwendiger Verkauf.Gerichts-Com miſſion zu Schkeuditz.

Folgende, dem Daniel Wilde in Cursdorf zugehörige Grundſtucke, als
1) ein Haus ſammt Hof, Scheune, Stäallen und Garten und eine pertiuentialiter dazu

gehörigen halbe Hufe Feld;
2) eine dreiartige halbe Hufe Feld, einſchließlich einer Pflaumenanlage
3) zwei dreiartige Hufen Feldes;
4) drei wuſte Höfe und 4 Gemeindetheile in Cursdorfer Flur
5) zwei Wieſen in Schkeuditzer Flur im Oelſte,

auf 5453 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. abgeſchatzt, ſollen zu Folge der in der Regiſtratur einzu
ſehenden Taxe und Hypothekenſcheine auf

den 30. Januar 1839, Nachmittags 4 Uhr, Sin Cursdorf in dem Gute ſelbſt dergeſtalt ſubhaſtiret werden, daß der Erſteher verpflichtet
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iſt, an Statt der durch die Separation abgekommenen, die in Folge der letztern uberwie
ſenen neuen Feldplane nach Maaßgabe des von der Königl. General-Commiſſion zu er-
richtenden Receſſes zu uübernehmen.

Alle unbekannte Realpratendenten werden zugleich aufgefordert, ſich bei Vermeidung
der Praäcluſion mit ihren Anſpruchen ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden.

(719) Oeffentlicher Verkauf. Die Unterzeichneten beabſichtigen die ihnen zuge-
hörige, aus eirca 10 Schock veredelten tragbaren Aepfel- und Birnenbaäumen beſtehende,
Anpflanzung auf der Durrenberg Leipziger Chauſſee zwiſchen dem außerſten Gradirhauſe
und dem Tollwitzer Wege, entweder im Ganzen oder nach Befinden in zwei Abtheilungen,
an den Meiſtbietenden, jedoch mit Vorbehalt der Genehmigung Er. Königl, Hochlöbl. Re
gierung zu Merſeburg, öffentlich zu verkaufen.

Es iſt hierzu auf
den 9. September d. J., Nachmittags 3 Uhr,

in der Schenke zu Balditz ein Licitationstermin anberaumt, zu welchem ſich Kaufluſtige
einzufinden haben.

Fahrendorf, den 26. Auguſt 1838. Die Joſeph-Eckardtſchen Erben.
(705) Feld verkauf. Auf

den 25. September d. J., Vormittags 10 Uhr,
ſoll in der Schenke zu Leuna die mir eigenthümlich zugehörige F Hufe Feld in Ockendorfer

e

Flur, die nach dem Flurbuche 175 Acker 33 QRuthen Feld, 4 Acker 5 QRuthen Wieſe
und Acker 5 QRuthen Holz enthält, unter den im Termine bekannt zu machenden Be
dingungen an den Meiſtbietenden verkauft werden. Zu dieſen Bedingungen gehört auch
die, daß der Erſteher ſofort im Termine eine Kaufſumme abſchlagsweiſe zu zahlen hat.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1838. Der Backergeſelle Karl Hartmann.
(712) HausVerkauf. Veraänderungs halber bin ich geſonnen, mein in hieſiger

Sixtigaſſe belegenes Wohnhaus sub Nr. 454., aus freier Hand zu verkaufen. Kauflieb
haber haben ſich aber höchſtens binnen 5 Wochen zu melden, und können die näheren Be
dingungen von heute an täglich beim Schmiedemeiſter Perlitz in der Breitegaſſe einge
ſehen werden.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1838.

7 C u

zu verkaufen beim Maſchinenbauer Sünderhauf in Lutzkewitz bei Zeitz. Auch habe ich
wieder neue Maſchinen im Gaſthof zum Schutzen nach Weißenfels beſorgt.

(704) Bekanntmachung. Eingetretener Hinderniſſe halber, ſoll die auf den
8. September im Hauſe des Herrn Oeconom Schäfer angekündigte Mobilien-Auction,

Montag, den 10. September e.
ſtattfinden.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1838.

2 W 7 h h h a(708) Auction. Es ſollen verſchiedene Mobilien, als Federbetten Bettſtellen,
Tiſche, Stühle, Schranke, kupfernes und irdenes Küchengeſchirr, Waſch und allerlei an
dere Gefäße, nebſt mehrern andern Gegenſtanden, künftigen Donnerstag, als den 30. Au-

(702) Maſchinen- Verkauf. Vier alte Getreide Reinigungs- Maſchinen ſtehen

Be
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guſt d. J., Vormittags 9 Uhr, in meiner Wohnung auf der Vorſtadt Neumarkt Nr. 15.
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden.

Merſeburg den 20. Auguſt 1838. verwittwete Lööber.
(710). Vermiethung. Ein Laden, worin bisher Victualienhandel betrieben, nebſt

Stube, Kuche, Holzſtall und Kammer, auf dem Neumarkt, iſt zu vermiethen und am 1.
October d. J. zu beziehen. Näheres bei Herrn Fiſcher, Neumarkt Nummer 31.

4(709) Logis-Vermiethung. Am Markt Nr. 224. iſt zu Michaelis ein Logis
mit Meubles an einen oder zwei ledige Herrn zu vermiethen.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1838.
er

(707) Bekanntmachung. Durch vortheilhaften Einkauf in Baumwolle bin ich
in Stand geſetzt, ein verehrtes Publikum hierdurch zu benachrichtigen, daß ich die Watte
ſchöner und billiger als fruher liefern kann.

Merſeburg den 27. Auguſt 1838. Johann Gottlob Hüthel,
wohnhaft in der Breitegaſſe, der Poſt gegenüber.

713) Anzeige. Einige junge Maädchen können ſogleich bei mir in kunſtlichen
Blumenarbeiten beſchaftigt werden.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1838. F. Wolff, auf dem Dom Nr. 6.
(715) Anzeige. Wer bei mir 3 Pfund Chocolate kauft, erhält à Pfund als Ra-

batt; ich empfehle hierdurch mein Commiſſions- Lager von feinen Leipziger Chocolaten
in allen Nuancen das Pfund von 5 bis zu 20 Sgr. ein jeder meiner ſchätzbaren Abneh-
mer wird ſich ohne weitere Anpreiſung von der Güte dieſes Fabricats überzeugen.

H. M. Peterßen am Markt.

Die Weineſſige- Fabrikvon H. M. Peterßen am Markt
empfiehlt hiermit ihren Eſſig in ausgezeichnet ſchöner Qualité und verkauft fortwährend
ſchönen ſtarken Weineſſig, welcher ſich vorzüglich zum Einlegen von Fruchten eignet, das
Quart zu 10 Pf., eine etwas geringere Qualité à 8 Pf. pr. Quart.

Bei Abnahme von Parthien ſtellt dieſelbe noch billigere Preiſe.
(717) Anzeige. Fünfhundert Bände der beliebteſten Schriftſteller aus den Jahren

1827 33 werden von heute an das Stück für ſechs Pfennige zum Leſen ausgegeben.
Die neueſte Sammlung geht ungeſtört fort und koſtet das Stück 1 Sgr. wöchentl. Leſegeld.

Merſeburg den 27. Auguſt 1838. H. W. Herling.
(703) 577 Empfehlung. Daß ich von dem hieſigen Wohlloöblichen Magiſtrate

am 22. Auguſt er. als Hebamme verpflichtet worden bin, zeige dem hochverehrlichen Pu-
blico ich mit der ergebenſten Bitte an, mich mit Wohldeſſelben Vertrauen zu beehren,
und werde ich ſtreben, mich des Wohlwollens überall würdig zu machen.

Merſeburg den 24. Auguſt 1838. Eleonore Ulrich, Hebamme,
wohnhaft Oelgrube Nr. 173.

76975 Kau f eſ u ch. Es werden Bauergüter im Preiſe von 800 Thlr. bis 3000 Thlr.
jedoch ohne Unterhandler, zu kaufen geſucht Verkaufsluſtige haben ſich bei Chriſtoph Do-
ſen in Taucha bei Weißenfels portofrei zu melden.

(701) Bekanntmachung.Die hieſigen mit Materialwaaren handelnden Kaufleute ſind wieder, wie im vori-
en Jahre uübereingekommen, ihre Gewöölbe in den Wintermonaten um 9 Uhr Abends zu
chließen, und zwar ſoll damit am 1. September d. J. der Anfang gemacht und bis zum

4, Mai k. J. fortgefahren werden.
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Wir verfehlen nicht, ein Hochgeehrtes Publikum davon mit dem Erſuchen in Kennt-

niß zu ſetzen, geneigteſt Notiz davon zu nehmen.
Merſeburg den 28. Auguſt 1838.

Die Deputirten der Handeltreibenden mit Kaufm. Rechten.
Klingebeil. Grumbach. Artus. „Meißner. Friedrich.
(700) Tanunzunterrichts- Anzeige.

Die Contretänze und Mazureckſtunden nehmen den 30. d. M. ihren Anfang. Dieje-
nigen Herren und Damen, welche daher noch geſonnen ſind, an der 2. Hälfte des Tanz-

curſuſſes Antheil zu nehmen, erſuche ich hierdurch, ſich gefalligſt bei mir zu melden.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1838. Wilhelm John.
en(715) Concert- Anzeige. Freitag, den 31. Auguſt, wird das 4., Abonnement-

Concert im Bürgergarten ſtattfinden. Bei ungünſtiger Witterung im Saale.
J. F. Braun.

(716) Concert- Anzeige. Sonntag den 2. September, wird in Meuſchau ein
Concert ſtattſinden. Anfang um 32 Uhr.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1838. J. F. Braun.
(718) Einladung. Montag, den 3. September und den darauf folgenden Sonn

tag, den 9. September, wird im großen Saale des Bürgergartens Tanzmuſik gehalten.
Anfang Abends 2 7 Uhr.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1838. A Sobbe.
Einladung zum Mannschiessen.

Montags, den 3. September d. J., beginnt das gewöhnliche privike-
girte Mannſchießen der hieſigen ScheibenSchutzen Geſellſchaft im hieſigen Bur-
gergarten. Das unterzeichnete Directorium beehrt ſich, ſolches mit dem ergeben-
ſten Bemerken bekannt zu machen, daß während dieſes Schießens alle Nachmit-
tage freies Concert vor dem Schießlocale ſtattfinden wird.

Wir laden daher unſere verehrteſten Herren Mitbürger zu einer recht zahl-
reichen Theilnahme an dieſem Feſte hiermit ergebenſt ein und bemerken zugleich,
daß nur die Mitſchießenden an dem Königsmahl und dem Schutzenball Antheil
nehmen konnen, und daß nach den Statuten nur ein hieſiger Burger die Königs
würde erlangen kann.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1838.
Das dermalige Directorium der Scheiben -Schützen- Geſellſchaft.

(706) Dank. Unſern innigſten Dank fur die liebevolle Behandlung und ſorgfaältige
Pflege, welche der Königl. Kreischirurgus Herr Doctor König unſern Freund Philipp
Bernhard wahrend der drei und ein halbwöchentlichen Krankheit angedeihen laſſen, fo
wie auch den waärmſten Dank für die Theilnahme derjenigen Meiſter und Töchter nebſt
uten Freunden, welche demſelben die letzte Ehre erwieſen, und ihm, den Verblichenen,ſente fruüh um 6 Uhr das Geleite zu ſeiner Ruheſtätte gaben.

Möge der Allmächtige denſelben dauerhafte Geſundheit und Glück bis in die ſpaäte-
ſten Jahre verleihen.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1838. i tDie Geſellſchaft der Löblichen Schneiderinnung.
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